
keıt der neuerdings durch SIERKSMA Tiıbet's Terrif yıng Deıties The Hague-
Parıs 966 entwickelten I hese VO  3 der Brüchigkeıit der lamaistischen Kultur.
Die VO Vf£. nunmehr der Universität Leiden aufgenommene Tätigkeit VOCI-

spricht weıtere Aufhellung der VO  3 iıhm vorgeiragenen Probleme und Lösungen,
denen sich Rez voll un Sanz anschließt.
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Der landschaftliche, ethnographische und kulturgeschichtliche Horizont, VOLT dem
sıch der Kontakt vorbuddhistisch-tibetischer un: indisch-buddhistischer Kultur
vollzog, sollte weıter geöffnet werden, als 1 uche geschieht. Damit wurde dann
auch der Raum für Verständnis un: Deutung vergrößert. Gerade die behandel-
ten (Grottheiten lassen die ethnologische Vielschichtigkeit des tibetischen Volkes
durchscheinen, dessen Kultur durchaus nıcht auf den nomadıschen Faktor be-
schraänkt bleibt. Anders ist z. B die rasche Aufnahme un!: weıte Verbreitung des
Vajrayäna in Tibet nıcht verständlıich. Schliefßlich War auch der Steppengürtel
Eurasıens eın Medium für höchst heterogenes, archaıisches un historisches Kultur-
gut. Das gılt dann auch für gewI1sse Komponenten der chinesischen Kultur, deren
Einfluß auf Tibet allerdings nicht überschätzt werden sollte. (sanz und Sar WIT:
INa  $ der Auffassung des Von einer seiner Meinung nach urchaus nıcht
auffällig transzendenten Veranlagung des tibetischen Volkes widersprechen
mussen (vgl hierzu Chr. V. FÜRER-HAIMENDORF, The Sherpas of |London

EKVALL, Relıigi0us Observances 1n Tıbet [Chicago GoO-
NDA  9 T’he Way of the Whıte G‚ louds |London Rez Kaıros, VIIL, H E}
Tribus, 1 9 175—182). Gerade die tibetische Landschaft, insbes. miıt ihrer Höhen-
lage und einer außergewöhnlichen Iransparenz der Farben 63) scheint tur 1nNe
Bereitschaft für ITranszendenz un M, übernatürliche Bereiche, damit ber
auch für dıe Welt des JTantrısmus, disponieren (zu 1—26)

Der relig1öse Bezirk der tiıbetischen Kultur 111 sich hartnäckig einer intellek-
tuellen Betrachtung entziehen un!: narrt immer wieder jede wissenschaftliche
Analyse. €1 erscheint dann als besonders gefahrlıch, Vonxn soziologischen un
kulturgeschichtlichen Gesichtspunkten ausgehen ZU wollen, WC) diese auch wel-
fellos sechr interessante Einblicke und Arbeitshypothesen ermöglichen, denen INa  -

N! nachgehen sollte, W1e dem Hinvweıis auf dıe Verbindung VO  - Kultur-
kontakt un Eschatologie (136 Der erwahnte Hva-shang jedoch ist mıt den
messianıschen Ideen Maıitreya verbunden: vgl Rez Tribus 1 9 693)
Auch das Geschlechtsleben ist anthropologisch-soziologisch 1UTX ungenugend
verstehen 51—60) Hier macht sich der Autor zweiftellos leicht. Es ist sehr
ohl richtig, WEn die SallZ assıve Gegenwart diesbez. Vorstellungen Uun! Prak-
tiıken 1m Buddhismus unterstrichen un! nıcht mit einem Sensus allegoricus VCOCI-

kürzt WIT: vgl Rez Sinolog1ıca, V, 2926 ff Irotzdem ist ine Sinngebung des
Geschlechtlichen als Erhöhung er bloße Sexualıtät, als Steigerung der
psycho-somatischen Ganzheit, und das dann als paradoxes Miıttel ZU Unio
mystıca, 1ın der Ganzheitsschau des mystisch-magischen Tantrısmus erstrebt. Hıer
sollte bes auch die nicht-nomadische Komponente des tibetischen Volkes SC-
dacht werden.

Was die Aufnahme des tantrıschen uddhismus 1n 'Libet angeht, sollte INa
die Ereignisse Königshofe nıcht sehr als Spiegelbild für dıe Bereitschaft



des Volkes verstehen un! dann daraus auf 1Ne Kluft zwischen Buddhismus un!
1ibetertum schließen 75) der die sogenannte zweıte Missıionierung Tibets {i{wa
nıcht höher einschätzen als einen bloßen Anstrich. So wırd INn  } vergeblich das
Ratsel der breitschichtigen Einwurzelung sowohl des MaAassıv magischen als auch
des erstaunliıch vergeıistigten Buddhismus lösen. Ziwar erinnert die Aufnahme des
Buddhismus zunachst ofe ahnliche Vorgänge 1n Japan 1M Jh.,
ebenfalls mıt der Annahme ausländischer Kulturelemente 1ne Steigerung des
Ansehens erstrebt wurde (vgl EDER, Der Buddhismus In der japanıschen
Kulturentwicklung, 1: Anthropos 61), ber 1n Tibet hat dıe buddhistische ehre,
un War nıcht Nur 1n einer grob magischen Verzerrung, das Bewußtsein des
Volkes tatsächlich weıtgehender umgestaltet als {i{wa 1n Japan. Natürlich bleiben
Kulturkontakte nıcht hne Spannungen un: Kontraste, kulturell un relıig10s, dıe
annn gefährliıch werden, wenn ine wachstümliche Übernahme nıcht ermöglıcht
wird vgl Rez „Ethnolog. Grundlagen der tıb Kulturgesch.”: Zitschr thn. 8 9
243 ff ber die tibetische Kultur W1e den Yoga un dıe buddchistische Mystik
155) als brüchig der als Summe VO  - Kontlikten herauszustellen, Buddhismus
un! 1 ıbetertum 1m Grunde als geheime, bleibende Feinde ezeichnen 110
dürfte entschieden weıt gehen (99) Hier muß Sanz W1e e1m Verständnis des
Geschlechtlichen noch einmal daran erınnert werden, W1ıe abwegig ist, die
tıbetische Kulturgeschichte mıiıt den Augen der europäischen Zivilisation beurteilen

wollen. Was hıerbei der komplexen Gestalt des Padmasambhava abzu-
lesen se1ın wWIrd, ist immer noch höchst iragwürdig. Die durch EvAns-WENnTz VC1I-
suchte Deutung hat zumıindest einen der Uu11s heterogen erscheinenden Züge dieses
dem profanisierten Europäer wıderspruchsvollen Mannes erschlossen

Arbeıitshypothesen sınd Iruchtbar, WeNNn S1e nıcht letzte chlüsse geben wollen.
Am Beispiel des sakralen Iurnus (VT. Circumambulation) WIT wıeder diıe Not-
wendigkeit ausgedehnter Spezialuntersuchungen erkennbar vgl EKVALL, Cag
Kap 8’ Rez 1€ Kathedrale VO  } Lhasa Imago mund1ı un: Heilsburg“: Antaios
VIIL, 3) her sollte 100008  w} die Beziehung ZU. andala mıt seiner Ausrichtung
AB E Unio 1mM Zentrum 1n Krwagung zıiıehen als VO  5 einem Symbol des Gehetzt-
Sse1Ns durch Todesangst sprechen 14145 “whirling round an: round. I hıs
15 Tibet.“) Bei den moönchischen Ausschreitungen während des sMon-lam-Festes
ist Sanz gewilß die über Eurasien bis Japan verbreiteten Neujahrsbräuche
denken, die ursprünglich fruchtbarkeitsmagischen Charakter haben vgl Rez „Der
göttliche Schmied ın 'Tibet“: Folklore Studıies AIX 268 E un! nıcht sehr
das Motiv der Aggressivıtät.

Die Spitze des Buches ist die Behauptung, daß der Kulturkontakt, hıer
Agegression VO  w} seıten der Kontaktpartner, Grundlage für die Anwesenheit der
schrecklichen Gottheiten 1im lamaistischen Pantheon sen, die geradezu als Sym-
ptome des 1n dıesem Kontakt ausgelösten Widerstandes un Konlliktes, als Per-
sonifizıerung der gesamten fatalen Situation angesehen werden mußten. Wie
gefährlich diese höchst faszinierende Idee ist, kann der Entstehungsgeschichte
des Yama, besonders ber der 1Ha-mo, abgelesen werden (vgl Rez „Probleme
der Lha-mo“ Gentral Asıatıc Journal VIIL, 143
a Auffassung des Rezensenten erweckt die tibetische Kultur nicht sehr

den Eindruck VOon Kompromissen, sondern her den einer Symbiose, 1ın der die
verschiedenen, auch nach ihrer Entstehungsgeschichte gegensätzlıchen Erscheinungs-
formen insotern Aspektcharakter erhalten, als sS1e ZU Ausdruck einer SPaANNUN$SS-
reichen Ganzheit werden, die 1n ]edem ihrer Glieder, den Teilen, Sanz CN-
wartıg ist. Gerade dieser Eindruck, der StETIS dort entsteht, eın eıl die iıhn



umfassende Ganzheit und seine Funktion In dieser zumındest ahnen läßt, ist 1m
gesamten Bereich der tibetischen Kultur gegeben. Das gılt auch für dıe lamaistische
Kunst TOLZ iıhrer 1M Vergleich mıiıt der Ikonographie nıcht geringeren heterogenen
Faktoren, selbst noch die Farbgebung VO Element der Spannung und nıcht
VvVon dem der Spaltung bestimmt WIT'! wıe der Rez anderer Stelle
gezeigt hat

Eıs ann hıer nıcht auf alle vorgetragenen Hypothesen des Autors eingegangen
werden, die zweifellos nıcht hne lebhaften Widerspruch bleiben können, zumal
der 1nwels auf den schöpferischen, ganzheitlichen Charakter der tibetischen,
lamaistischen Kultur zugunsten der Behauptung VO:  - iıhrer Brüchigkeit kurz
kommt. Eher sollte das, Was 1 etzten Kapıtel Y ama als polares und nıcht
dualistisches neinander fruchtbar-zerstörerischer Gegensätze gezeıigt wird, ZU

Leitmotiv der Betrachtung der tibetischen Kultur un ıhres Pantheons diıenen.
Irotzdem bietet das durchaus Trnst ZU nehmende Buch viele Anregungen.

Einige Korrekturen der Deutung der beigegebenen Bildtafeln selen SCc-
tattet Tafel zeıgt nıcht bDe-mchog, sondern, soweıt E  6cS die Attrıbute noch
erkennen lassen, Guhya-samäjJa tıb gSang-’dus). 'Tafel stellt dPal-mgon-
zhal-bzhi-pa (eine Form des Mahäkäla) dar un nıcht Acala Die Gestalt des Bıldes
auf Taftel 17 ist bSe i-khrab-can, nıcht Beg-tse. Tafel zeıigt dPa’-brtan-
dmag-dpon (Anführer der Neun dGra-lha) un! nıcht Beg-tse (vgl Rez I rıbus
1 9 Nr. 23 757) 'Tatel gıbt w1e alie. Guhya-samäja-yuganaddha tıb
gSang- dus-zung- jJug) un! nıcht Kälacakra tib Dus-’khor) 'Tatel hat 1mM
Zentrum unmöglıch Ge-sar, Wenn auch dıe Szenen dem Leben diıeses Helden
entnommen sind. Das ıld beschreibt STEIN «Peintures tibetaines de la
VIie de (Gesar» (Arts asıalıques V, 248) Die Gottheit ıst schwer deuten. Sollte
mıiıt dem Reittier eın Reh gemeıint se1n, könnte 190078  ; die berühmte Ma-
cıg-dpal-gyı-Iha-mo denken.
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Voici deux volumes Favole afrıcane, ecriıts d’un ton frais et PCU gamın
(comme ela faıt realıte Afrique), S1 Ces contes venaiıjent ’etre
recueılliıs l’instant de la bouche des Africains eux-memes. Les dessıns de
KAFFAELI aussı sont parfaıtement reussıs. Le premier volume contient dix-neuf
con(tes, le deuxıieme vingt-et-un; la premiere hıstoire donne SO  } 110 tout
le recueıl. Ils ont .  ,D} recueıllıs chez les Kıkuyus du Kenya, ma1ıs les retitrouve

PCU partout Afrique. Ainsi CcCes euxX volumes constıtuent, dans Ooutfe leur
modestie, instrument de ravaıl de reelle valeur POUTIL les ecoles afrıcaines.
est POUrquol L’on voudrait formuler deux souhaıts: d’abord qu on les traduıse
dans les Jangues afrıcaınes pOUr S! scolaire (comme par exemple les troıs
volumes de contes, lıngala, du LEPOUTRE de Kinshasa), et ensuıte qu on
ajoute chaque conte le proverbe correspondant, CA1 pas de conte SAa1llS morale
condensee dans proverbe. Ainsı restaurerait le tresor de la Sa5CS5Cc afrıcaıne
et les ecoliers des centres urbains resteraı:ent ontact vivant VECC l’heritage des
ancetres.
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